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Friedrichs des Großen Fürſorge für das Amt Bütow. 
Von Erich Winguth, Bütow. 

Die 275jährige Zugehörigkeit der Lande Lauenburg und Bütow!) 
zu Brandenburg-Preußen, die am 24. und 25. Juni dieſes Jahres in 
den jetzigen pommerſchen Grenzbezirken als ein Treubekenntnis 
zum ganzen deutſchen Vaterlande gefeiert werden ſoll, macht es dem 
Heimatforſcher zu einer ſelbſtverſtändlichen Pflicht, der Wohltaten 
zu gedenken, die in dieſer Zeitſpanne den beiden Kreiſen vom 
brandenburgiſch-preußiſchen Staate zuteil wurden. Als im Juni 
1858 anläßlich des 200 jährigen Gedenktages der Übergabe der 
beiden Herrſchaften Lauenburg und Bütow an den Großen Kur— 
fürſten die ſtändiſche Deputation dieſer Kreiſe vor dem damaligen 
Prinzen Wilhelm von Preußen — er vertrat ſeinen erkrankten Bru— 


der, den König Friedrich Wilhelm IV. — „an den Stufen des 
Thrones die Gelübde der Treue“ erneuerte, führte ihr Sprecher Prä— 
ſident von Selchow in feiner Rede u. a. aus: „ . . Zwei Jahrhunderte 


ſind verfloſſen, und unſere Lande haben in dieſem langen Zeitraum 
alle die Segnungen genoſſen, welche das Zepter der Hohenzollern 
über die ihm von Gott anvertrauten Völkerſtämme ausſtrömen zu 
laſſen berufen iſt.“ 2). 

Daß tatſächlich die Beſitzergreifung der beiden Herrſchaften durch 
den Großen Kurfürſten im Jahre 1658 ein Segen für das Land war, 
wird durch die uns erhaltenen Berichte über den Zuſtand der Länder 
aufgedeckt, welche die beiden kurfürſtlichen Kommiſſare nach Berlin 
Ihickten?). Im Bütower Amt — wir beſchränken uns in der vor— 


1) Auf die geſchichtlichen Verhältniſſe der Lande Lauenburg und Bütow 

iſt hier nicht näher 1 worden. Hingewieſen ſei auf den Aufſatz von 

Wehrmann „Aus der Geſchichte der Lande L. u. B.“: Pomm. Heimat⸗ 

pflege. Jahrg. 3, Heft 5, wo auch die wichtigſten Quellen und die wichtigſte 
Literatur angegeben find. 

8 = E. Winguth, Die 200 jährige Jubelfeier der Zugehörigkeit der 
Lande L. Be zu Brandenburg: Preußen: Beilage zu Nr. 90 des „Bütower 
Aitzeher 18. 4. 1933. 

) Im a bei R. Cramer, Geſchichte der Lande Lauenburg und 
Bütow. Königsberg 1858. 1, Beilage e 
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liegenden Abhandlung hauptſächlich auf dieſes Gebiet — ſah es nach 
der zwanzigjährigen polniſchen Herrſchaft traurig genug aus: Viele 
Häuſer, Scheunen und Ställe in Trümmern; die übriggebliebenen Ge— 
bäude meiſt verfallen; überall Wüſtungen; die Bevölkerung ſpärlich 
und überaus ärmlich; der Acker unbeſtellt; Mangel an Vieh, Brot 
und Futterkorn; der einheimiſche kaſchubiſche Adel auf jede Weile 
begünſtigt; der deutſche Bauern- und Bürgerſtand dagegen geknebelt; 
die katholiſche Religion auf gewaltſame Weiſe eingeführt; die evan— 
geliſche Lehre unterdrückt“). a 

Erſt nach der Vereinigung des Bütower Bezirkes mit Kur— 
brandenburg ſchloſſen ſich allmählich die Wunden, die die „polniſche 
Wirtſchaft“ und die Wirren des Dreißigjährigen Krieges dem Lande 
geſchlagen hatten, ging das Amt Bütow einem gewiſſen Wohlſtand 
entgegen. 

R. Cramer behandelt in ſeinem ſonſt aufſchlußreichen Werke 
„Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütow“ den Zeitabſchnitt 
unter der Hohenzollern-Herrſchaft nur flüchtig’). Auch über die 
ſegensreiche Tätigkeit Friedrichs des Großen im Bütower Kreiſe 
bringt er herzlich wenig‘). Dieſe Lücken ſoll die vorliegende Arbeit, 
die in der Hauptſache auf dem Studium der Bütower Magiſtrats— 
akten beruht, teilweiſe ausfüllen“). 

Wie überall in Preußen ſetzte Friedrich II. auch in den öſtlichen 
Bezirken feines Staates das koloniſatoriſche Werk fort, das einſt 
der Große Kurfürſt begonnen und ſeine Nachfolger z. T. begünſtigt 
hatten. Und wie überall in ſeinem Reiche ſo finden wir auch in dem 
armſeligen Bütower Ländchen die Spuren ſeiner väterlichen Für— 
ſorge, die ſich über Großes und Kleines, bisweilen auch Kleinliches 
erſtreckte. 

Größere Schöpfungen ähnlich der Regulierung der Leba im 
Lauenburgiſchen Gebiets) hat der König im Amt Bütow nicht aus— 
geführt. Es handelt ſich hier nur immer um Unternehmungen von 
kleinerem Ausmaße, wie Gründung neuer Wohnſtätten, Anſiedlung 
von Fremden, Hebung der landwirtſchaftlichen Betriebe, Begünſti— 
gung der heimatlichen Induſtrie, Fürſorge für Schule u. a. m. 

Von den 90 Ortſchaften, die Friedrich in Pommern um 1750 
anlegen ließ“), lagen ſieben im Bütower Kreiſe l“) meiſt in einſamen, 
9 Cramer a. a. O. I, S. 286 u. 318 f. — Vgl. M. Lehmann, Preußen 
und die kathol. Kirche ſeit 1640. Leipzig 1878. 1. Bd. S. 108f. 

5) Cramer a. a. O. I, S. 333 f. 

6) Cramer a. a. O. I, S. 335 f. 

) Für den Kreis Lauenburg find die Kulturleiſtungen Friedrichs II. 
weit ausführlicher behandelt in F. Schultz, Geſchichte des Kreiſes Lauenburg 
i. Pomm. 1912. S. 217 ff. — Siehe auch Anm. 28. 

90) Vgl. R. Koſer, Geſchichte Friedrichs d. Gr. Stuttgart 1913. 3. Bd. 
S. 203 und P. Wehrmann, Friedrich d. Gr. als Koloniſator in Pommern. 
Pyritz 1897. S. 7. 

9) R. Koſer a. a. O. S. 101. 

10) Nach P. Wehrmann a. a. O. S. 16. — Die Gründungsjahre in den 
Klammern gebe ich nach L. W. Brüggemann, Ausführliche Befchreibung ... 
von Vor- und Hinterpommern. Stettin 1784. II. Teil, 2. Bd. S. 1055 ff. 
Bei den Ortſchaften Lonken und Libienz fehlen in Brüggemann die Grün⸗ 
dungsjahre. P. Wehrmann ſetzt „vor 1756“ an, für Neuhütte 1754, für 
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wüſten Heideſtrichen. Es ſind: Groebenzin (gegründet 1752), Gr. 
und Kl. Maſſowitz (gegr. 1752), Gr. und Kl. Platenheim (gegr. 
1752), Lonken und Libienz. Durch Kolonien wurden Neuhütte und 
in den ſechziger Jahren die Dörfer Pyaſchen, Sonnenwalde, Berns— 
dorf und Borntuchen vermehrt t.). Die Mehrzahl der neuen Bauern 
waren fremde Zuwanderer, darunter auch Polen, aber keine „Stock— 
polen“ 12), ſondern die „Träger guter deutſcher Namen“ 13), denen der 
König durch Baugelder und andere Vergünſtigungen Unterſtützung 
gewährten). 

Unaufhörlich war Friedrich der Große bemüht, nicht nur den 
Koloniſten auf jede Weiſe zu helfen, ſondern die Landwirtſchaft im 
Amt Bütow zu heben. Nach dem Siebenjährigen Kriege gab 
er Meliorationsgelder und lieh dem kaſchubiſchen Adel zu ſehr 
günſtigen Bedingungen ein Kapital von 145 000 Talern 15). Be⸗ 
reits früher (1757) hatte er für die Hebung des Viehſtandes und 
ſeine Veredelung gejorgt!‘). Beſondere Anweiſungen !“) ergehen 
über die Verbeſſerung der Pferdezucht (1764), über die „Lau-Fütte⸗ 
rung des Rindviehs nach ſchleſiſcher Art“ (1769). Das „polniſche 
Steinſalz“ wird für die Schafzucht dringend empfohlen (1769). 
Durch Mittel gegen die Viehſeuchen, die beſonders in den ſiebziger 
Jahren im benachbarten Polen wüteten, ſucht er dieſen verheerenden 
Krankheiten zu ſteuernt7). „Wenn Ihr gleich anfangs von der Nutz— 
barkeit nicht überzeugt ſein ſolltet, ſo werdet Ihr jedoch den Vorteil 
in der Folge ſchon ſpüren“, mahnt der König väterlichté). „Ver— 
recktes Vieh“ muß dem Scharfrichter oder Abdecker angemeldet wer— 
den 18). — Die Bienenzucht wird, einem Schreiben des Bütower 
Magiſtrats vom 7. 4. 1775 zufolge !“), nur „mittelmäßig“ betrieben, 
ſoll aber auf königlichen Befehl gehoben werden. 

Im Sinne der Merkantilijten war es, daß der große König die 
heimiſchen Induſtrien zu ſtärken und fremde in ſein Land zu pflan— 


Sonnenwalde, Bernsdorf und Borntuchen 1770. — H. Heſſe, Die Koloniſa— 
tionstätigkeit des Prinzen Moritz von Anhalt-Deſſau in Pommern. 1747 — 
1754: II. Tl. Balt. Stud. N. F. Bd. XVI. Stettin 1912. S. 116 gibt eine 
Tabelle der am 1. 11. 1752 noch im Bau befindlichen Orte. — Die dem 
Prinzen Moritz unterſtellte königl. preuß. pomm. Kriegs- und PDomänen- 
kammer 12 0 5 ſeit 1747 der Kammerpräſident Georg Wilhelm von Sur 
leben (vgl. R. Koſer a. a. O. 2. Bd. S. 80 und H. Heſſe a. a. O. Balt. 
Stud. R. F. Bd. XIV. 1010. J. ff Er Aude bei einer Be⸗ 
reiſung des Amtes Bütow 1752 durch einen umſtürzenden Baum erheblich ver— 
letzt Geſſe S. 114, Anm. 3). 

11) Bemerkenswert iſt noch, daß der König bei der Benennung auch der 
im Bütower Amt liegenden Kolonien hervorragenden Mitarbeitern eine Auf— 
merkſamkeit erwies (vgl. R. Koſer a. a. O. 2. Bd. S. 98). So wurde das 
Dorf Maſſowitz nach dem Miniſter M. und Platenheim nach dem General P. 
getauft (P. Wehrmann a. a. O. ©. 17). 

12) P. Wehrmann a. a. O. S. 12. 

18) R. Koſer a. a. O. 2. Bd. S. 99. 

ei, an Magiſtrats-Akten (abgekürzt: B. M. A.): B spec. Tit. X. 
Sekt. A. Nr. 2. Bd. 1. — Die Aktenfeiten find nicht paginiert. 

18) Cramer a. a. O. J. S. 335f. — Vgl. R. Koſer a. a. O. 3. Bd. S. 1877, 

% B. M. A. B spec. Tit. V. Sekt. D. Nr. 12. Bd. 1 und Nr. 13 Bd. 1. 

17) B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 12. Bd. 1. 

18) B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 1. Bd. 1. 

19) B. M. A.: B spec. Tit. V. Sekt. D. Nr. 10. Bd. 1. 
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zen ſuchte. Wie faſt überall in Preußen ſo werden auch im Bütower 
Amt Maulbeerbaum-Plantagen angelegt (um 1760) 20), um den 
Seidenbau einzuführen, bei dem rauhen Klima des Bütower Landes 
allerdings ein verfehltes Unternehmen. Schonungslos ließ der König 
fremde Erzeugniſſe von ſeinem Lande fern halten. Das brachte zu⸗ 
weilen einzelne Gewerbetreibende in große Schwierigkeiten. So 
klagt da recht beweglich ein Bütower Glaſermeiſter, daß er kein 
Glas im Lande erhalten könne und darum „krepieren und Not 
leiden“ müſſe, da Glas aus Danzig einzuführen verboten ſei 
(1744) 21). Der neumärkiſchen Kammer wird daraufhin befohlen, 
dafür Sorge zu tragen, daß die hinterpommerſchen Städte genügend 
mit Glas beliefert werden. Später ergehen Anordnungen zur An— 
legung von Glashütten und von „Aſchbuden“ (1767) 22). Ob fie tat⸗ 
ſächlich entſtanden ſind, verraten die Akten nicht. Auch Spinnereien 
und ZTabakfabriken, die zu gründen empfohlen wurde ??), beſtanden 
auch ſpäter (1792) noch nichts). Dagegen ſtellte man in Bütow 
viel Branntwein her?“); ebenſo blühten die Tuchinduſtrie und die 
Färbereien auf, die ihre Waren nach Danzig und Oſtpreußen, ja 
ſogar bis nach Rußland ausführten ?)). Allerdings verſuchten des 
öfteren polniſche Juden die Wolle, die an die Bütower Wollfabri— 
kanten abgeliefert werden mußte, auf den Dörfern aufzukaufen und 
nach Danzig zu bringen ?s). 

Ganz zeitgemäß mutet übrigens die „Einſchränkung der Juden 
wegen Namen, Wohnort und Gewerbe“ an (1743) 26). Aus wirt⸗ 
ſchaftlichen Erwägungen heraus drängte Friedrich der Große die 
Juden von dem Wettbewerb in der Induſtrie und im Großhandel 
möglichſt zurück und gewährte ihnen nur ein kümmerliches und 
kündbares Fremdenrecht?7). Unbequeme Juden, jo erging ſeine An— 
ordnung an den Magiſtrat zu Bütormw??), ſollten über die nahe Grenze 
abgeſchoben werden. 

Hatte der König verſucht, den Viehſeuchen energiſch zu Leibe zu 
rücken, ſo bekämpfte er auch Krankheiten und Epidemien unter der 
Bevölkerung des Landes. Unter den Bütower Magiſtratsakten be- 
finden ſich eine Reihe von Erlaſſen, Anweiſungen und Ratſchlägen, 
wie in den einzelnen Fällen zu verfahren ſei??). Da in den pol⸗ 
niſchen Gebieten wiederholt die Pocken, die Peſt und die Ruhr graſ— 
ſierten, ſucht er dieſe anſteckenden Krankheiten von ſeinen Grenzen 


20) B. M. A.: B spec. Tit. V. Sekt. D. Nr. 11. Bd. 1. 
21) B. M. A.: A gen. Tit. VIII. Sekt. A. Nr. 1. Bd. 1. 
22) B. M. A.: A gen. Tit. IX. Sekt. A. Nr. 1. Bd. 1. 


24) B. M. A.: B spec. Tit. IX. Sekt. Nr. 12. Bd. 1. 

25) B. M. A.: B spec. Tit. IX. Sekt. A. Nr. 5. Bd. 1. 

26) B. M. A.: B spec. Tit. XII. Sekt. B. Nr. 2. Bd. 1. 

27) Nach R. Koſer a. a. O. 2. Bd. S. 190 f. 

28) wie Anm. 26. — Vgl. U. Grotefend, Geſchichte und rechtliche Stel— 
lung der Juden in Pommern. Balt. Stud. N. F. XXXII 1930, beſonders 
S. 183 ff. — Merkwürdig iſt der zwar nicht ausgeführte Plan Friedrichs, im 
Lauenburgiſchen an der Leba eine Judenſtadt () anzulegen (S. 184f.). 

29) B., M. A.: B spee. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 1. Bd. 1: Nr. 8. Bd. 1 
Nr. 12. Bd. 1; A gen. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 9. Bd. 1. 
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fern zu halten?“). Merkwürdige Mittel werden da empfohlen! 
Kann man es noch durchaus gutheißen, daß man als vorbeugendes 
Mittel den Mund mit „gemeinem Wein“ oder Eſſig ausſpülen 
ſollso), jo wird gegen den „tollen Hundes-Biß“ aber ein Mittel 
empfohlen, das wohl kaum noch unſere Zuſtimmung findet. Es heißt 
in den Akten: „ .. damit ein Menſch, wenn er von einem [tollen] 
Hunde gebiſſen worden, nicht toll werde, daß man einem ſolchen ſo— 
gleich Maikäfer in Honig eingemacht 1m eingebe und beibringe”. 
Jeder Wirt jolle „dergleichen in Honig eingemachte Maikäfer“ vor- 
rätig halten, damit „den ſolchergeſtalt unglücklich gewordenen Leuten 
einige davon eingegeben und beigebracht werden können“ 1). Da die 
Unwiſſenheit der Hebammen viel Schaden verurſacht hatte, ſollte den 
„mehrteils unerfahrenen Weibsperſonen ein gründlicher Unterricht in 
der Hebammenhunſt durch anatomiſche Zergliederung bei verſchloſſe— 
ner Tür“ gegeben werden, „damit ſie ſolchergeſtalt zu einer wahren 
Erkenntnis derartiger Kennzeichen gelangen mögen“ (1751) 32). 

Soziale Fürſorge klingt aus dem Edikt Friedrichs über die 
„Abſtellung der Bettelei“ (1748) wider, nach dem zwar die „mut— 
willigen“ Bettler beſtraft und zur Arbeit angehalten werden ſollen, 
aber die „wahren Armen“ müßten „verſorget und verpfleget“ wer— 
den 3). Als in den Jahren 1770/71 die Kornpreiſe in den Städten 
Pommerns hochſchnellten, ließ der König aus den Magazinen an 
ſein Militär und an die Armen Bütows für billiges Geld Getreide 
überweiſen, jo daß auf jede Perſon täglich ein Pfund Brot kams“). 

Als Kind der Aufklärungszeit rückte Friedrich der Große dem 
Aberglauben zu Leibe. So ſollte das Läuten der Glocken bei Ge- 
witter eingeſtellt werden (1783) 38). Aber großen Erfolg wird der 
König in den Landen Lauenburg und Bütow, wo auch jetzt der Aber— 
ren noch nicht ausgerottet iſt, mit dieſem Kampfe nicht gezeitigt 

aben 

Dies die knappe Auswertung der Bütower Magiftratsakten, 
ſoweit fie ſich auf die Fürſorge Friedrichs im Amt Bütow erſtrecken. 

Über das Schulweſen der Lande Lauenburg und Bütow von der 
Reformation bis 1773 beſitzen wir eine wertvolle, auf Aktenjtudien 
beruhende Arbeit von E. Waſchinskis“é), der uns die troſtloſen Schul— 
zuſtände in den beiden Kreiſen ſchildert. Waſchinshi ſtellt feſt, daß 
es hier „bis zum Jahre 1763 faſt nur Pfarrſchulen und heine all— 
gemeine Volksbildung“ gabs?) und daß erſt durch Friedrich den 

30) B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 1. Bd. 1. 

31) B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 12. Bd. 1. 

32) B. M. A.: A gen. Tit. VII. Sekt. A. Nr. 2. Bd. 1. 

33) B. M. A.: A gen. Tit. VII. Sekt. B. Nr. 16. Bd. 1. — Für die Ber⸗ 
ſorgung und Verpflegung der Armen, die „der Gemeinde einer jeden Stadt 
und Orts zur Ehre, die Unterlaſſung aber im Gegenteil zum wahren Schaden 
gereicht“, traf der Bütower Magiſtrat dann von ſich aus eigene Maßnahmen, 
indem er freiwillige, aber mit Nachdruck Lg 1 für feine Stadt- 
armen 85 (1783) (B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. B. Nr. 6. Bd. 1). 

34) B. M. A.: B spec. Tit. VII. Sekt. B. Nr. 10. Sn. 115 

50 SUN: B. spec. Tit. V. Sekt.⸗Nr. 11. Bd. 1. 

a E. Baihinski, Das Schulweſen der Lande Lauenburg und Bütow 
bis eh 88580 11 nee eſch. d. Erz. u. d. Unterr. 4. Jahrg. 2. Heft. Berlin 1914. 
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Großen eine Wendung zum Beſſeren eintrat. Im Jahre 1764 beſaß 
bereits eine Anzahl von Dörfern wenigſtens Schulmeiſter und unter— 
ſchied ſich dadurch vorteilhaft von den im benachbarten Polen herr— 
ſchenden Zuſtänden. 

Als Friedrich der Große im April des Jahres 1762 ſeinen Ge— 
heimen Finanzrat Schönberg von Brenckenhoff, den „unermüdlichen 
Wohltäter Pommerns und der Neumark“, wie ihn R. Koſer 
nenntss), nach Pommern geſchickt hatte, um dort „Land und Leute 
wieder auf die Beine zu bringen“ 39), kam er auch in die Lauenbur— 
giſchen und Bütowſchen Lande und ſah hier das Elend, das der 
Siebenjährige Krieg angerichtet hatte. Brenckenhoff ſchildert in 
ſeinem Bericht an den König?) u. a. auch die Armut, Verwahr— 
loſung und ſchlechte Erziehung des kaſchubiſchen Panen-Adels ). 
Dieſe düſtere Schilderung veranlaßte den König, im Jahre 1769 
das Kadettenhaus in Stolp i. Pomm. zu errichten. Durch dieſe 
Gründung befreite Friedrich nicht nur den kaſchubiſchen Adel aus 
ſeiner armſeligen Lage und machte ihn zum würdigen Mitarbeiter 
am preußiſchen Staate, ſondern ſchuf ſich auch ſelbſt tüchtige Offi— 
ziere, die treu den preußiſchen Königen gedient haben !?). Der be- 
kannteſte aus dem kaſchubiſchen Adel iſt der Generalfeldmarſchall 
Graf Vork von Wartenburg geworden, der Held von Tauroggen, 
der zwar nicht auf der Kadettenanſtalt in Stolp erzogen wurde, aber 
deſſen Geſchlecht den Lauenburgiſch-Bütowſchen Landen entſtammte “s). 

Endlich erreichte der große König noch, daß Polen durch den 
Warſchauer Vertrag von 1773 die Lande Lauenburg und Bütomw 
an Preußen erb- und eigentümlich abtrat. Sie wurden zuerſt der 
neu erworbenen Provinz Weſtpreußen angegliedert und 1777 mit 
Hinterpommern vereinigte). 

Unermüdlich ſorgte ſo Friedrich der Große auch für ſeine ent— 
fernt wohnenden Lauenburger und Bütower Untertanen, die er erſt 
mit preußiſchem Geiſt durchſetzen, zu wahren Preußen erziehen 
mußte. Allzu wenig hatten die Irrungen und Wirrungen ihrer 
wechſelvollen Geſchichte das Zugehörigkeitsgefühl und das Ge— 
borgenſein unter den Fittichen eines großen Staates aufkommen 
laſſen. Seit dem großen Preußenkönig iſt das anders geworden. 


38) R. Koſer a. a. O. 3. Bd. S. 199. 

39) ebd. S. 187. 

0) Nach Cramer a. a. O. I, S. 336f. 

1) Als Beiſpiel führt Brenckenhoff das Panen-Gut (Pan — Herr, Edel— 
mann) Czarndamerow im Amt Bütow auf, auf dem 15 adlige Familien mit 
59 Seelen ſich von 40 Hufen ſandigen Ackers ohne Wieſen ernähren mußten 
und wo Kuhhirt und Nachtwächter im Dorf die einzigen nicht adligen Be— 
wohner waren, die aber immerhin mit „adligen Damen“ verheiratet waren 
(nach Cramer a. a. O. J, S. 336). 

12) Aus dem „Verzeichnis der Stolper Kadetten. 1761-1816“ (die 
Jahreszahlen ſind falſch! Richtig: 1769 — 1810), herausg. von P. von Gerhardt 
und A. von Lyncker. Leipzig 1927, laſſen ſich die kaſchubiſchen Adligen aus 
den Amtern Lauenburg und Bütow feſtſtellen. — Cramer a. a. O. I, Bei⸗ 
lage IX, S. 88 ff. zählt die einheimiſchen adligen Geſchlechter auf. 

= Vgl. E. Winguth, Über die Herkunft des F Grafen 
York von Wartenburg: Der Deutſche Herold. Nr. 11/12. Berlin 1932. 

+4) Nach M. Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Gotha 1921. 2. Bd. S. 255. 
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Danhbar empfinden wir in den Lauenburger und Bütower Bezirken, 
die die Unvernunft des Verſailler Friedens wieder in Grenz⸗ 
länder verwandelt hat, jetzt umſo ſtärker noch dieſe enge Ver— 
bundenheit mit dem geſamten preußiſch-deutſchen Volkskörper und 
den Stolz darauf, nun ſchon 275 Jahre ihm anzugehören. 


Die Beſetzung Lauenburgs 
durch den Großen Kurfürſten im Jahre 1658). 
Von Oskar Eggert, Köslin. 


Durch den Vertrag zu Bromberg vom 6. November 1657 waren 
Lauenburg und Bütow als ein im Mannesſtamm erbliches Lehen an 
den Kurfürſten von e abgetreten worden. Durch mancherlei 
Umſtände verzögerte ſich die Übergabe der Lande. Nicht genügend 
ſcheint mir dabei betont zu ſein, daß der über dieſe Abtretung un— 
willige Adel des Landes durch Polen beſchwichtigt werden mußten). 
Mußte ſich doch die Krone Polens dazu verſtehen, für den Beſtand 
der bisher erworbenen Rechte des heimiſchen Adels zu bürgen. 

Erſt Anfang Januar 16582) beauftragt die damals in Kolberg 
befindliche Regierung Wedigo von Bonin, die Ämter Lauenburg und 
Bütow zu bereiſen und über ihren Zuſtand zu berichten. Zur Be— 
deckung werden ihm 1 Offizier und 30 Mann beigegeben?). Er hat 
gleichzeitig für die Unterkunft nachrückender Soldaten, ihre Verpfle— 
gung und Sicherheit Sorge zu tragen. Rittmeiſter Uckermann wird 
mit ſeiner Kompagnie nach Lauenburg abgeſandt. Als er von Stolp 
aus den Rat von Lauenburg auffordert“), ihm Aufnahme, Unter— 
kunft, Verpflegung und Fourage zu gewähren, macht ihn dieſer 
darauf aufmerkfam?), daß Lauenburg noch von einer Danziger Gar— 
niſon beſetzt ſei und daß der Danziger Kommandant ihnen erklärt 
habe, er würde ohne Befehl ſeines Herrn die Stadt nicht räumen. 
Es wäre der Stadt außerdem unmöglich, Verpflegung und Fourage 
zu beſchaffen, da das „ruinierte Städtlein“ gar keine Vorräte beſäße. 
Die ſchwediſchen Völker hätten alle Scheunen und Felder verwüſtet. 
Die jetzige Garniſon erhalte monatlich von dem Bezirk Gelder und 
beſchaffe ſich die Fourage ſelbſt. Er möge ſich deshalb an den 
Diſtriktsverwalter wenden. 

Uckermann übergibt die Antwort des Rats Wedigo von Bonin. 
Der will verſuchen “), den Abzug des Danziger Kommandanten zu 
erreichen. Er hat erfahren, daß das Fußvolk und die „Stücke“ (Ka: 
nonen) aus Lauenburg bereits abberufen ſind und daß in Lauenburg 


) Die folgende Darſtellung beruht auf Akten des Pr. Staatsarchivs Stet— 
tin (Rep. 7 Staatskanzlei Tit. 42 Nr. 1). Dieſe Akten ſind von R. Cramer, 
Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütow (Königsberg 1858), überhaupt 
nicht benutzt worden. Schultz, Geſchichte des Kreiſes Lauenburg (Lauenburg 
1912), hat ſie zwar in Händen gehabt, aber bei weitem 15 ESTER: 

ra) Vgl. Bericht der Regierung in Kolberg v. 17. 4. 1658 

„) Reg. Kolberg v. 8. 1. 1658. 

) Schreiben des Gen. -Feldzeugmeifters zu ‚Greifenberg v. 4. 1. 1658. 

) Bonin an N Regierung v. 16./26 
5) Schreiben v. 24. 2. 1658. 
6) Bonin an die Kolberger Regierung v. 16./26. 2. 1658. 


Ma 
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nur noch etwa 30 Dragoner ſtehen. Peſtfälle ſind in der Stadt 
ſeit 10 Wochen nicht mehr vorgekommen, die infizierten Häuſer ſind 
größtenteils bereits geſäubert und ſchon wieder bezogen. Handel 
und Wandel wird wieder getrieben. Er hat daher keine Bedenken, 
in die Stadt zu ziehen. Allerdings wären ihr wohl einige Erleichte— 
rungen zu gewähren. f 5 

Als Bonin dem Lauenburger Rat ſeine Ankunft mitteilt“), 
reiſen ihm ſofort zwei Ratsmitglieder entgegen und ſtellen ihm vor, 
daß ſie von ihrem der Krone Polen geleiſteten Eide noch nicht ent— 
bunden ſeien. Sie wären unſchlüſſig über das, was ſie tun ſollten, 
zumal der Danziger Kommandant, obwohl ſie ihn inſtändig gebeten 
hätten, nicht weichen wolle. Sie bitten, daß man fie noch nicht ver- 
eidigen ſolle. Bonin entgegnet, ſie ſollten ſich nicht ſo ſehr an die 
Formalien halten, ſondern lieber ſogleich darauf bedacht ſein, für 
die ankommenden Kurfürſtlichen Quartier zu machen. a 

Bonin hat ſich dann nach Neuendorf?) begeben, wohin Ritt— 
meiſter Ückermann mit feiner Kompagnie ſchon abgerückt iſt. Dort 
hat er mit dem Landrichter Prebbentow, dem Staroſten Reinhold 
von Krockow und einigen andern Adligen eine Unterredung gehabt. 
Die Adligen haben eine „weitläuftige Rede“ vorgetragen, daß ſie mit 
der Republik Polen und ihren Mitbrüdern dort gar nicht zufrieden 
ſein könnten, da man ſie, die ſich nicht geringer als jene einſchätzten, 
ohne ihr Vorwiſſen von der polniſchen Krone losgeriſſen und einer 
andern, wenn auch chriſtlichen Herrſchaft zugeteilt hätte. Auch ſie 
bitten, da ſie ihrer Eidespflicht gegen Polen noch nicht entbunden 
ſeien, nichts vorzunehmen, woraus ihnen ein Verweis entſtehen 
könnte. Bonin will ihnen nichts Ungehöriges zumuten, er will nur 
ſeinen Auftrag erfüllen: die kurfürſtlichen Truppen in die Stadt 
bringen und für ihre Verpflegung ſorgen. 2 

Dieſe Antwort erhält auch eine zweite Geſandtſchaft der Stadt, 
die wegen der Beſetzung noch einmal vorſtellig wird. 

Als Bonin aber plötzlich die Nachricht erhält, daß in der Sta— 
roſtei Mirchow 300 Polen bereit geſtellt find, eilt er nach Lauen— 
burg, weil er befürchtet, daß dieſe ſich der Stadt bemächtigen. Der 
Danziger Kommandant hat ſich bereit erklärt, ihn ohne Reiter in 
die Stadt einzulaſſen. Obwohl die Tore mit ſtarken Bürger- und 
Soldatenwachen beſetzt ſind, gelingt es ihm, nach und nach einige 
20 Reiter in die Stadt einzuſchmuggeln, mit denen er dem Danziger 
Kommandanten Widerſtand leiſten kann. | 

Als dieſer vor der Tür Bonins eine Wache von 10 Mann er- 
blickt, eilt er zu ihm und proteſtiert gegen den Bruch des Überein— 
kommens. Er muß ſich aber von Bonin ſagen laſſen, daß man ſeine 
Befehlsgewalt nicht anerkennen könne. Er möge, falls er Gewalt 
anwenden wolle, die künftigen politiſchen Verwicklungen bedenken. 
Daraufhin hat der Kommandant zwar erklärt, daß er zum Schutz 
der Stadt anweſend ſei und ſie erſt auf Befehl von Danzig verlaſſen 
würde. Er hat aber, nachgiebiger, unter Hinweis auf ſeinen Stand 


7) Bonins Bericht an den Kurfürſten v. 19. 2. 1658. 
8) Etwa 2 km nordw. v. Lauenburg. 5 
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als engliſcher Graf und feine Verwandtſchaft mit Karl Stuart durch— 
blicken laſſen, daß er nicht abgeneigt ſei, in kurfürſtliche Dienſte zu 
treten. Die Danziger Dragoner ſcheinen dann bald abgezogen zu 
ſein, ſo daß Bonin ſeinen Entſchluß, ſich der Tore mit Gewalt zu 
bemächtigen, nicht durchzuführen brauchte). - 

Am 13. März 1658 hat der Kurfürſt Adam von Podewils und 
Ulrich Gottfried von Somnitz den Befehl erteilt, ſich nach Lauen— 
burg zu begeben und die Amter von dem polniſchen Kommiſſar zu 
übernehmen. Es kennzeichnet auch hier die unſicheren Verhältniſſe, 
daß ihnen angeraten wird, ſich von einem „anſtändtlichen Convoy“ 
begleiten zu laſſen “). i 

Da die bei dem Durchmarſch brandenburgiſcher Truppen !“) ent⸗ 
ſtandenen Quartier- und Marſchhoſten noch nicht bezahlt ſind, erhält 
Podewils eine Anweiſung über 1000 Taler, um fie zu begleichen!!). 

Vor der Übergabe im April bricht dann in einer Nacht gegen 
11 Uhr eine entſetzliche Feuersbrunſt aus 12). Etwa 70 Wohnungen, 
die große katholiſche Kirche und das Rathaus, in dem die Luthe— 
riſchen ihre Gottesdienſte abhalten, werden ein Raub der Flammen. 
Die Entſtehungsurſache iſt nicht bekannt. Man vermutet, daß das 
Feuer in einem Malzhauſe ausgekommen iſt oder daß bei den Feier— 
lichkeiten zu Ehren des polniſchen Geſandten Baͤkowski — die 
Bürgerwehr hat ſich dabei mit dem Gewehr „präſentiert“ — einige 
Bürger geſchoſſen und dadurch das Feuer verurſacht haben. 

Am 18./25. April huldigt dann die Stadt den hurfürſtlichen 
Abgeſandten. 


Die Bevölkerung der Lande Lauenburg und Bütow. 
Von Jesco Freih. v. Puttkamer, Bütom. 

Die Lande Lauenburg und Bütow gehörten dem oſtpommerſchen 
Fürſtengeſchlechte, das in Danzig ſeinen Sitz hatte und ſich „Fürſten. 
von Pommern“ nannte im Gegenſatz zu dem ſtammverwandten 
Fürſtenhauſe in Stettin, den „Herzögen von Slavien“. — Als das 
Danziger Fürſtenhaus 1294 mit Meſtwin II. ausſtarb, ſtritten ſich 
die Stettiner, brandenburgiſchen und polniſchen Fürſten um das 
Erbe; vergeblich kämpfte die Bevölkerung des Landes heldenmütig 
gegen die Übermacht um die Freiheit; ſie unterlag, als der Deutſche 
Orden, von Polen um Hilfe gebeten, 1308 die Burg in Danzig er— 


sa) Ückermann iſt am 1. März in Lauenburg eingezogen. Schreiben des 
Rats v. Mai (genaues Datum fehlt) 1658. Staatsarchiv Stettin, Rep. 7 
Tit. 42 Nr. 4. 

9) Regierung Kolberg an Oberſtlt. Buch v. 23. 3. 1658. 

10) Die Koſten ſind vor der Abtretung entſtanden beim Durchzuge der 
Truppen von Preußen nach Pommern. 

11) Kurfürſt an Podewils v. 21. 3., bzw. 8. 4. 1658. 

12) R. Cramer behauptet (Geſch. der Lande Lauenburg und Bütom, 
S. 292), die Schweden hätten bei ihrem Abzuge die Stadt angezündet. Das 
iſt wenig wahrſcheinlich, da der Rat ſicherlich davon berichtet hätte. Die kur— 
fürſtlichen Truppen ſind am 1. März in Lauenburg einquartiert worden. Am 
14.24. März hat eine Feuersbrunſt geringeren Umfangs gewütet (Staatsarchiv 
Stettin, Rep. 7 Pars 2 Tit. 42 Nr. 4). Die große Feuersbrunſt, bei der 
e ae zerſtört wurden, brach am Mittwoch vor der feierlichen Über— 
gabe aus. 
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oberte. In den nachfolgenden Jahren gelangte der Orden auch in den 
Beſitz des Landes Lauenburg und erwarb 1829 das Land Bütow durch 
Kauf. Er ging ſogleich an die Beſiedlung des fiskalifchen Beſitzes 
mit deutſchen Koloniſten; die deutſche Sprache wurde Gerichtsſprache. 

Die Handfeſten, Frei- und Lehnbriefe des Ordens, welche in 
großer Zahl noch vorhanden ſind, geben Kunde von den Namen der 
deutſchen Anſiedler. — So fand ſehr ſchnell eine ſtarke Vermiſchung 
der einheimiſchen ſlawiſchen Bevölkerung mit den deutſchen, dem 
Handwerker- und Bauernſtande angehörenden Koloniſten ſtatt. 

Die alten eingeſeſſenen Adelsgeſchlechter ſaßen auf ihren Gütern 
in voller Unabhängigkeit, hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit und 
ſtanden untereinander völlig gleich. Erſt allmählich bildete ſich da— 
durch ein Unterſchied heraus, daß die Adeligen, welche ſpäter unter 
der Herrſchaft der Stettiner Fürſten in ein Lehnsverhältnis zu die— 
ſen getreten waren, hierdurch die freie Verfügung über ihren Beſitz 
verloren, während die anderen allmählich anfingen, ihren Beſitz, der 
nach altem ſlawiſchen Rechte Eigentum der Geſamtfamilie war, zu 
teilen und wieder zu teilen, was zur völligen Verarmung führte. 
Dieſe Verarmung traf den Bütower ſtärker als den Lauenburger 
Adel (von dem angrenzenden Teil Weſtpreußens abgeſehen), und war 
wohl die Urſache zu der Sage, daß der polniſche König Johann 
Sobieski nach der Schlacht bei Wien eine große Zahl der Teilnehmer 
hieſiger Gegend geadelt habe. Eine Sage, welche ſich im Volksmunde 
immer noch erhält, trotzdem ſie längſt widerlegt iſt. Geſchichtlich iſt 
dagegen, daß mit der Erlaubnis des Herzogs Bogiſlaw XIV. von 
Pommern viele Adelige unter der Führung des Kriegsoberſten 
Grafen Gerhard von Dönhoff an dem Türkenkriege des Königs 
Sigismund III. von Polen teilnahmen, und in den Schlachten bei 
Cicora 1620 und bei Chozim 1621 ſich auszeichneten. Zur Er— 
innerung daran führen über 20 der beteiligten Geſchlechter ſeitdem 
Halbmond und Sterne in ihrem Wappen (Cramer I, S. 227). 

Die alten eingeſeſſenen Geſchlechter hat der Ritterorden bei der 
Beſitzergreifung des Landes bereits vorgefunden. 

Durch die, wie bereits erwähnt, durchaus friedlich vorgegangene 
Beſiedlung des dünn bevölkerten Landes mit deutſchen Bauern und 
Handwerkern trat naturgemäß bald in dieſen Vollksſchichten eine 
Vermiſchung ein. In den Orten, wo die Deutſchen zahlreicher ſaßen, 
wie in den nur wenigen Städten und den mit Deutſchen beſiedelten 
Dörfern überwog allmählich deutſche Sprache und Sitte. 

Das Verzeichnis der Konfirmanden der evangeliſchen Kirche in 
Bütow, zu welcher 11 Gemeinden gehören, iſt von den Jahren 
1701, 1702, 1749 — 1782 noch vorhanden. — Die Kinder der Stadt 
wurden ausnahmslos in deutſcher Sprache eingeſegnet, die der Ge— 
meinden jährlich wechſelnd in deutſcher oder ſlawiſcher Sprache. — 
Der Durchſchnitt der Jahre 1749 —1782 ergibt, daß etwa ?/, aller 
Kinder aus den Dörfern in deutſcher Sprache eingeſegnet wurden. 
Zu Beginn dieſer Periode wurden mehr als die Hälfte, 1782 je— 
doch nur noch 7 Kinder ſlawiſch eingeſegnet. Ganz entgegengeſetzt 
muß das Verhältnis auf den entlegeneren Orten geweſen ſein. 
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1 (Geſchichte des Geſchlechts von Zitzewitz II, Bd. I, S. 6) 
ſchreibt: d. d. Budow 1873, den 9. December Schreibt Herr 1 188 
Schulz 50 den Herrn Oberſtlieutenant von Zitzewitz: „Die deutſche 
Koloniſation hat wohl hier ſehr langſame Jortſchritte gemacht, denn 
bis Anfang dieſes Jahrhunderts wurde in Budow noch polniſch (2) 
gepredigt. Und ein Herr von Pirch auf Gaffert ſoll des Abends 
unter den Fenſtern gehorcht haben, und hörte er ſeine Leute deutſch 
reden, jo gab es mit dem Kantſchuh kaſſubiſchen Unterricht.“ Und 
ferner ebenda, Anmerkung 10: Aus dem Huldigungsprotokoll der 
Stolper Landvogtei: 1601. Actum Rügenwalde 25. 7. Praeſentibus 
Kanzler Caſpar vom Wolde, Hauptmann Claus Puttkamer u. a. m. 

„Cancellarius angezeigt, daß geſtrigs tags der Eydt an etzlicheme 
von Adel nicht hat mugen aufgenommen werden, iſt daher ver— 

plieben, daß etzliche der teutſchen Sprache nicht kundig undt weil 
vndter denſelben drey Perſonen ſo teutſch verſtehen, jo ſollen die— 
ſelben den Huldigungseyd ablegen, den Andern ſoll derſelbe Eydt 
in wendiſcher Sprache angeſagt werden. — Den andern, ſo nicht 
teutſch verſtanden, hat der hauptmann Nicolaus Putkamer den 
Eydt in wendiſcher Sprache angeſetzt ond nach Leiſtung desſelben 
Ihnen Ihre Lehn — verliehen.“ 

In Lauenburg vereidet am 31. Juli 1601 derſelbe Claus Putt⸗ 
kamer die „Freien“, indem er ihnen „in wendiſcher Sprache ange— 
zeigt zu was Ende ſie verſchrieben“; Beweis genug, daß den ſtol— 
piſchen Edelleuten damals wohl ſämtlich noch die wendiſche, nicht 
aber allen die deutſche Sprache geläufig war (Königl. Staatsarchiv 
zu Stettin, Stettiner Arch. Pars J, Tit. 77, Nr. 12). 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, daß die Bevölkerung der 
Lande Lauenburg und Bütow aus einer Vermiſchung von baltiſchen 
Slawen (nicht Polen) mit Deutſchen entſtanden iſt. Vielleicht iſt 
hier ein ſtärkerer ſlawiſcher Einſchlag vorhanden, da die deutſchen 
Siedler naturgemäß die fruchtbareren Gegenden Pommerns und der 
Weichſelniederung bevorzugten. Hierdurch, ſtaatlich bald nach Oſten, 
bald nach Weſten gehörend, gelegen an der Grenzſcheide zwiſchen 
den Kulturzentren Stettin und Danzig, haben ſich Sprache und 
Sitte der eingeborenen Bevölkerung länger erhalten, als anderswo, 
ſind ſchließlich auch von den in der Minderzahl befindlichen Deutſchen 
angenommen worden. — Ein Beweis rein flawiſcher Abſtammung 
kann weder aus dem Namen, noch aus dem Gebrauch ſlawiſcher 
Sprache und Sitte hergeleitet werden)). 

Dieſe deutſch-ſlawiſche Bevölkerung, unter der Ungunſt politischer 
Verhältniſſe lebend, ausgeſogen von fremden Kriegsvölkern, heim— 
geſucht von Hungersnot und Seuchen, jahrhundertelang um den Be— 
ſitz der kargen Scholle kämpfend, zuſammengeſchweißt durch gleiche 
Schickſalsverbundenheit, hat erſt ſpät die Anerkennung gefunden, 
die ſie verdient. 

1) Ich verweiſe hierzu auf die ſehr wertvollen Ausführungen von Herrn 


Dr. Friedrich Lorentz: Die Bevölkerung der Kaſchubei zur ert in der 
Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereines, 1932, ©. 
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5. Jahresbericht | 

der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde vom 
1. April 1932 bis 31. März 1933, für das 109. Jahr ihres Be⸗ 
ſtehens, erſtattet in der Hauptverſammlung am 29. Mai 1933. 


Der ſchwere wirtſchaftliche Druck, der ſeit Jahren auf unſerem 
deutſchen Volke laſtet, hat ſich im vergangenen Jahr nicht weſentlich 
geändert. Trotzdem, ſo ſei gleich anfangs betont, iſt eine weitere un— 
eingeſchränkte Verſchlechterung der Lage unſerer Geſellſchaft nicht 
eingetreten. Die weſentlichen Aufgaben haben wir durchführen kön 
nen und dadurch das Intereſſe unſerer Mitglieder lebendig erhalten. 
Ja, in mancher Richtung haben wir ſogar das Arbeitsgebiet unſerer 
Geſellſchaft gegen früher erweitert. Freilich läßt ſich der Verluſt ge- 
wiſſer Mitglieder durch Austritt noch nicht in dem erforderlichen 
Umfange verhindern. Einigen iſt die weitere Zugehörigkeit zur Ge— 
ſellſchaft durch die wirtſchaftliche Not geradezu unmöglich gemacht. 
Andere gewinnen es, trotz der von uns gewährten Erleichterungen, 
nicht über ſich, die Pflege geiſtiger und vaterländiſcher Intereſſen 
über die Sorgen für den täglichen Lebensbedarf zu ſtellen. Trotzdem 
iſt es durch planmäßige und dauernde Arbeit im kleinen und im 
großen gelungen, die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder unſerer 
ae irn zu erhalten. 

Durch den Tod wurden 14 Mitglieder aus unſerer Mitte ge— 
nommen, und zwar 5 in Stettin und 9 außerhalb. 

Berftorbene Mitglieder in Stettin: Sanitätsrat 
Dr. Nieſel, Mittelſchullehrer i. R. Godow, Zahnarzt Dr. Lührſe, 
Rechnungsreviſor Neumann, Gymnaſialdirektor i. R. Geheimrat 
Dr. Niekki. 

Verſtorbene Mitglieder außerhalb Stettins: 
Dr. von Chamiſſo de Boncourt, Seefeld i. Pomm.; Pfarrer i. R. 
Abramowski, Elbing; Bankier Neumann, Stargard i. Pomm.; 
Fräulein Dieſener, Stargard i. Bomm.; Zollinſpektor Mühlenbeck, 
Stargard i. Pomm.; Paſtor Hoburg, Podejuch; Rittergutsbeſitzer 
Major von Borcke, Neuendorf b. Borkenfriede; Superintendent 
D. h. c. Petrich, Berlin⸗ ⸗Halenſee, ED) 35 15 Hauptlehrer 
i. R. Kohlhoff, Bärwalde i. Pomm., korreſp. Mitglied 

Vom 25. Mai 1932, dem Tage unſerer letzten ae 
lung, bis zum 23. Mai 1933, ſtelle ich im Beſtande unſerer Geſell— 
ſchaft folgende Veränderungen feſt: Verluſt durch Tod 14, durch 
Austritt 93, insgeſamt 107 Mitglieder. Gewinn durch Eintritt neuer 
Mitglieder 75. Mithin beläuft ſich der Geſamtverluſt auf 32. Der 
Beſtand der Geſellſchaft iſt alſo der folgende: 


Ehrenmitglieder 18 gegen 18 im Vorjahr 
korreſpondierende Mitglieder 16 „ 1 
lebenslängliche Mitglieder 1 8 

76 gegen 78 im Vorjahr 
Ordentliche Mitglieder 1239 5 


1315 gegen 1347 im Vorjahr 
Den Tiefpunkt des vorletzten Jahres, das mit einem Verluſt von 
78 Mitgliedern abſchloß, haben wir alſo nicht wieder erreicht; das iſt 
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für unſere Zeit ein bemerkenswertes und auf jeden Fall erfreuliches 
Ergebnis. Wenn der Vorſitzende vor einem Jahr an dieſer Stelle 
und ſonſt immer wieder an die Pflicht zur Werbung gemahnt hat, 
ſo iſt ſein Wirken wenigſtens hie und da auf fruchtbaren Boden ge— 
fallen. Zu den erfreulichen Ereigniſſen des Berichtsjahres gehört es, 
daß einzelne Mitglieder, leider eben nur vereinzelte, aus freien 
Stücken, nur aus Liebe zu unſerer Sache, ihren Jahresbeitrag er— 
höhen. So zahlten einige Mitglieder das Doppelte des Mindeſt— 
ſatzes, alſo 10 , ein Mitglied in Hinterpommern wieder (wie 
ſchon in Vorjahren) 25 K,, ein anderes Mitglied in Bayern ſogar 
70 A, mit der Beſtimmung, den Überſchuß für „rückſtändige Bei— 
träge“ zu verwenden. Auch einzelne Körperſchaften, Kreis- bzw. 
Stadtverwaltungen, ſtellen uns nach wie vor ihre Beiträge in alter 
Höhe zur Verfügung, im Gegenſatz zu anderen, die jede Zahlung ab— 
lehnen. Für alle dieſe hochherzigen Beweiſe einer ſtarken pommer— 
ſchen Heimat- und Vaterlandsliebe ſpreche ich dankbare Anerkennung 
aus. Von der Aufforderung zur eifrigen Nachahmung aber ſehe ich 
ab; denn ich bin überzeugt: das wahrhaft Edle und Gute bricht ſich 
immer noch von ſelbſt Bahn. 

Mit freudiger Genugtuung anerkennen wir die Wiederherſtel— 
lungsarbeiten eines wertvollen Baudenkmals in unſerer Provinz— 
hauptſtadt. Wenn durch die begonnenen Maßnahmen die altehr— 
würdige Johanniskloſterkirche der Nachwelt erhalten wird, ſo ge— 
denken wir mit dankbarer Freude und Stolz, wie nicht nur ein 
Hohenzollernfürſt als Statthalter von Pommern, der ſpätere Kaiſer 
Friedrich III., ſondern vor allem die Führer unſerer Geſellſchaft 
ſeit vielen Jahrzehnten und bis in die neueſte Zeit für dieſe vater— 
ländiſche Rettungstat mit ihrer Perſönlichkeit und ihrer Kraft ein— 
getreten Jind!). 

Von einer Feier der Begründung unſerer Baltiſchen Studien im 
Jahre 1832 und der wiſſenſchaftlichen, während 100 Jahre durch ſie 
geleiſteten Arbeit haben wir, mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit, 
abgeſehen. Aber der Vorſitzende hat dies für die Geſchichte unſerer 
Geſellſchaft und die heimatgeſchichtliche Forſchung ſo wichtige Er— 
eignis in der letzten Jahreshauptverſammlung ſowie im letzten Bande 
der Baltiſchen Studien ſelbſt eingehend gewürdigt, und durch die 
Preſſe haben wir aufklärende Aufſätze verbreitet. Demſelben Zwecke 
hat die in den Schaufenſtern der Buchhandlung Leon Saunier, Stet— 
tin, veranſtaltete Ausſtellung der beiden vollſtändigen Reihen unſerer 
Baltiſchen Studien mitſamt allen Nebenbänden ſinnfällig gedient. 

Um für die in den letzten Jahren ſtark vermehrten Beſtände 
unſerer wiſſenſchaftlichen Hauptbibliothek den nötigen Platz zu 
ſchaffen, konnten wir, dank dem freundlichen Entgegenkommen der 
Leitung des Staatsarchivs, einen größeren Hilfsraum in Benutzung 
nehmen. Die dadurch notwendig gewordene Umordnung bzw. Neu— 
aufſtellung hat die Möglichkeit neuzeitlicher Benutzung unſerer 


1) Beſondere Verdienſte um die Erhaltung der Johanniskirche hat Hugo 
Lemcke durch ſeinen Aufſatz: Abbruch der St. Johanniskirche in Stettin in: 
Die Denkmalpflege Ig. 2. 1900. S. 89—91. [Die Red.] 
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großen und wertvollen literariſchen Schätze in erfreulichem Maße 
geſteigert. Demſelben Zweck dienten die umfangreichen Arbeiten zur 
ſachgemäßen Erhaltung unſerer Bibliothekbeſtände. Unſere großen 
und wertvollen wiſſenſchaftlichen Sammlungen von Plänen, Karten, 
Bildern, Zeichnungen und Büchern haben wir aus den zur Ver— 
fügung ſtehenden Mitteln planmäßig und dauernd vermehrt. Als 
größere Erwerbung erwähne ich den Ankauf der Sammlungen jämt- 
licher Driginalbriefe Carl Loewes aus dem Beſitz eines verſtorbe— 
nen Loewe-Sammlers. Die ſeit mehreren Jahren geführten, viel— 
fach ſchwierigen Verhandlungen mit dem ehemaligen Beſitzer dieſer 
Briefe ſind damit zu einem höchſt befriedigenden Abſchluß gebracht. 
Denn was von früheren Stettiner Generationen verabſäumt war, 
durfte nicht wieder geſchehen: dieſer wertvolle Beſtand der Original— 
briefe und anderer Aufzeichnungen des Stettiner Tonmeiſters Carl 
Loewe mußte auf jeden Fall für Stettin gerettet werden. Gleich— 
zeitig wurde eine Anzahl Loeweſcher Bilder erworben, durch die 
die in Vorbereitung begriffenen Sammlungen für unſer Loewe— 
Archiv weſentlich bereichert werden; alle fünf Bilder ſind ſ. Zt. von 
Mitgliedern der Loeweſchen Familie gemalt worden. 


Den Arbeitskreis unſerer Geſellſchaft haben wir durch die Aus— 
dehnung auf das Gebiet der oſtdeutſchen Fragen erweitert: einmal 
durch die Erwerbung einſchlägiger geſchichtlicher Werke, ſodann 
durch die Abhandlung Herrn Staatsarchivdirektors Dr. Randt in 
unſeren Baltiſchen Studien über die neuere polniſche Geſchichts— 
forſchung, deren Inhalt er auch in Vorträgen in Stettin und Star— 
gard behandelt hat, endlich durch die mit dem Baltiſchen Inſtitut in 
Thorn aufgenommene Verbindung, durch die unſerer Geſellſchaft 
auch die polniſchen Veröffentlichungen jenes Inſtituts zugänglich ge— 
macht ſind. Auf dieſe Weiſe ſind wir in die Front der Grenzland— 
kämpfer eingetreten und ſtreiten mit unſern geiſtigen Waffen, um — 
einſeitige und unberechtigte polniſche Geſchichtsdarſtellungen kritiſch 
zu prüfen und zu widerlegen. 

In jeder Weiſe gelungen verlief am 5. Juni unſere Studien⸗ 
fahrt nach Schwedt a. O., ſie fand eine ſehr ſtarke Beteiligung durch 
die Stettiner und ſogar einige Stargarder und Berliner Mitglieder. 
Über dieſe Studienfahrt hat der Vorſitzende in den Monatsblättern 
berichtet. In Schwedt wurde auch der erſte Plan zur Begründung 
einer Ortsgruppe Berlin gefaßt, der dann am 15. März 1933 durch 
den Vorſitzenden zur Ausführung kam. Dieſer hielt den wiſſenſchaft— 
lichen Vortrag über „Wirtſchaftliche, literariſche und perſönliche Be— 
ziehungen zwiſchen Stettin und Berlin ſeit der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts“ und führte in der gut beſuchten Verſammlung die Ver— 
handlung über die Begründung einer Ortsgruppe, die alsdann voll- 
zogen wurde. Dieſe nunmehr vierte Ortsgruppe unſerer Geſellſchaft 
hat ſich ſeitdem lebhaft betätigt. Über dies wichtige Ereignis iſt in den 
Monatsblättern ebenfalls berichtet worden, ebenſo über die Tätigkeit 
unſerer älteren Ortsgruppen in Stargard, Stolp und Swinemünde. 

In Stettin ſind während des Berichtsjahres ſechs Monatsver— 
ſammlungen mit folgenden Vorträgen gehalten worden, nachdem in 
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der Hauptverſammlung am 25. Mai 1932 Fachſchuldirektor 
Dr. Biereye geſprochen hatte über: Das Eindringen der deutſchen 
Ritterſchaft in Pommern im 13. Jahrhundert. Es ſprachen: im 

Oktober Profeſſor Dr. Altenburg über: Das Stadtbild Stettins 
im 19. Jahrhundert nach Originalzeichnungen Felix Treders u. a. 
(mit Lichtbildern); im November Staatsarchivdirektor Dr. Randt: 
Über die Anfänge der politiſchen Beziehungen Polens zu Weſt⸗ 
pommern im Lichte der neueren polniſchen Forſchung; im Dezember 
Geh. Studienrat Profeſſor Dr. Holſten über: Flurnamenſchichten 
in Pommern; im Januar Dr. Scharping über: Stimmung und 
Verhalten der Bevölkerung Schwediſch-Pommerns im Wandel der 
Zeit von 1806-1820; im Februar Profeſſor D. Dr. Wehrmann 
(Stargard): Aus der Geſchichte des pommerſchen Zeitungsweſens; 
im März Dr. Lüpke (Berlin-Grünau) über: Der Templerorden 
im Gebiet der nordoſtdeutſchen Koloniſation, mit beſonderer Berück— 
ſichtigung Pommerns. 

Durch die Wahlen der Hauptverſammlung am 25. Mai 1932 er⸗ 
hielt der Vorſtand folgende Zuſammenſetzung: Vorſitzender Profeſſor 
Dr. Altenburg; ſtellvertretender Vorſitzender Profeſſor Dr. Haas; 
Schatzmeiſter Generalkonſul Dr. h. c. Ahrens; Schriftführer Kauf— 
mann Eichſtaedt; ſtellvertretender Schriftführer Rechtsanwalt und 
Notar Wehrmann; Beiſitzer Stadtſchulrat Hahne, Staatsarchiv— 
direktor Dr. Randt, Muſeumsdirektor Dr. Kunkel, Bürgermeiſter 
i. R. Dr. Haſenjäger (Stargard). Den Beirat bildeten ſeitdem: 
Profeſſor Dr. Meinhold, Sanitätsrat Dr. Bethe, Landesbaurat Vie— 
ring, Staatsarchivrat Dr. Bellée, Kaufmann und Handelsgerichts— 
rat Konſul Meiſter, Frau Präſident Töpffer (Finkenwalde), Stu- 
dienrat Dr. Siuts (Stargard), Provinzialkonſervator Dr. Balke. 

In der Sitzung am 27. April 1933 haben die Mitglieder des 
Vorſtands und des Beirats ihre Amter zur Verfügung geſtellt. Der 
Vorſtand hat die Geſchäfte bis zur Hauptverſammlung am 29. Mai 
weitergeführt. Dr. O. Altenburg. 


Bericht über die Hauptverſammlung am 29. Mai 1933. 


Zu Beginn der Verſammlung berichtete Herr Muſeumsdirektor 
Dr. Kunkel, einen früheren Brauch in dankenswerter Weiſe wieder 
aufnehmend, über die im letzten Jahre gehobenen Funde aus den ver— 
ſchiedenen Perioden der Urgeſchichte bis an den Anfang der hiſtori— 
ſchen Zeit. Er erläuterte die Bedeutung dieſer Fundſtücke für unſere 
bisherige Erkenntnis, indem er ſie durch Lichtbilder nach Form und 
Verbreitung beſprach. 

Im anſchließenden geſchäftlichen Teil verlas der Vorſitzende Herr 
Profeſſor Dr. Altenburg den Jahresbericht und Herr Kaufmann 
Eichſtedt an Stelle des verhinderten Schatzmeiſters den Kaſſenbericht. 
Für die darauf folgenden Wahlen hatte der Vorſtand einen Wahl— 
vorſchlag aufgeſtellt; außerdem war aus dem Kreiſe der Mitglieder 
ein weiterer Wahlvorſchlag eingereicht worden, der die Geſchäfts— 
führung der Geſellſchaft in feſte Verbindung mit den Inſtituten 
bringen ſollte, die in ihren eigenen Aufgaben die Ziele der Geſellſchaft 
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vertreten. Faſt ausſchließlich nach dieſer Wahlliſte wurden unter 
Wahlleitung von Herrn Geheimrat Dr. Holſten teils durch Zettel teils 
durch Zuruf Vorſtand und Beirat gewählt. Den Vorſtand bilden: 
Staatsarchivdirektor Dr. Randt als Vorſitzender, Muſeumsdirektor 
Dr. Kunkel als ſtellver. Vorſitzender, Staatsarchivrat Dr. Bellée 
als Schriftführer, Univerſitätsprofeſſor Dr. Curſchmann (Greifs— 
wald) ſtellver. Schriftführer, Rechtsanwalt Wehrmann als Schatz— 
meiſter, Provinzialkonſervator Dr. Balke, Referent für das Volks— 
bildungsweſen Dr. Schrader, Studienrat Dr. F. W. Schmidt, Konſul 
Meiſter. Den Beirat bilden: Sanitätsrat Dr. Bethe, Dr. Dr. Bake 
(Pyritz), Bürgermeiſter i. R. Dr. Haſenjaeger (Stargard i. P.), 
Hilfsarbeiter beim Provinzialmuſeum Dr. Borchers, Studienrat 
Dr. Eggert (Köslin), Studienrat Dr. Siuts (Stargard i. P.), 
Archivaſſiſtent Dr. Frederichs, Leiter der Preſſeſtelle der Provinzial— 
verwaltung Dr. Muramski. 

Herr Staatsarchivdirektor Dr. Randt dankte darauf den nicht 
wiedergewählten Vorſtands- und Beiratsmitgliedern für ihre der 
Geſellſchaft bisher geleiſteten wertvollen Dienſte, worauf die Ver— 
ſammlung die Herren Studienrat Prof. Dr. Altenburg, Ober— 
ſtudienrat i. R. Prof. Dr. Haas und Generalkonſul Dr. h. c. Ahrens 
zu Ehrenmitgliedern wählte. 

Der neue Vorſitzende entwickelte zum Schluß der Sitzung die 
Ziele der Geſellſchaft. Da die Geſchäftsführung durch die neue Wahl 
hauptſächlich von pflichtmäßig hiſtoriſch eingeſtellten Perſonen und 
Dienſtſtellen getragen werde, ſo ſei damit ein neuer Aufbau und 
Ausbau der Geſellſchaft gewährleiſtet. In beſonderer Weiſe müſſe 
ſich die Geſellſchaft künftig den Oſtfragen widmen. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Buchhalter i. R. 
Zacharias Grape in Helſingborg / Schweden, Oberrentmeiſter i. R. Gerhard 
Koch in Swinemünde, Kaufmann Louis Trittelvitz in Swinemünde, 
Referent für das Volksbüchereiweſen Dr. Willi Schrader in Stettin, Frau 
Studienrat Prof. Dr. Altenburg in Stettin und Mittelſchullehrer Emil 
Gohrbandt in Stettin. N 


Verſammlung. 


Ortsgruppe Berlin: Mitgliederverſammlung am Mittwoch, 
den 21. Juni, 20 Uhr im Reſtaurant Lanzſch & Co., Potsdamer Str. 123 b. 
Vortrag von Herrn Regierungs- und Baurat a. D. J. Kohte: Erforſchung 
und Pflege der Kunſtdenkmäler in Pommern. — Es findet in der Ver— 
ſammlung auch die Entſcheidung über den geplanten Sommerausflug ſtatt. 

Zu der von Herrn Regierungs- und Baurat a. D. J. Kohte für die 
Brandenburgia am Mittwoch, den 28. Juni, 15½ Uhr veranſtalteten 
Führung durch die Berliner Nikolaikirche ſind auch die Mitglieder der 
Ortsgruppe herzlich eingeladen. 

Schriftleitung: e Dr. Belle, Stettin, Karkutſchſtraße 13 (Staatsarchiv). 
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